
Cründzüge der Prädestifiationslehfé . Molinas
Von Johannes Rabeneck !

Ma Wr der Méinung, die Frage der Prädestination! iın einer.
Weıse gelöst haben, durch die das Zusammenbestehen der mensch-
lıchen Freiheit mıt der Prädestination Gottes besser erklärt werde,
als-es bısher geschehen W ar, Am Ende der langen Abhandlung ber
die Ursache der Prädestination? entschuldigt iıhre.Länge auch da-
mıt, dafß GE keinen gvesehen habe, der dieses Zusammenbestehen sSo:
erkläre WwW1e€e . Aus dem Grunde habe CIr auch seıne Acacean ausführ-licher dargelegt, damıt nıcht durch eıne kürzere Darstellung das Ver-
ständnıs seiner Lehre erschwert werde. Irotzdem hat CS nıcht Creicht, daß von allen richtig verstanden wurde. Beweıs daftür 1STt
der Zwiespalt der Meınungen, der VO Antfang da WAaflT, ob Maolina
ein Anhänger der praedestinatio ante der POSL praevısa merita se1l
Für jedes der beiden. Systeme 1St 1ın Anspruch WO‘I'CICH.

Schon dieser Zwiespalt der Meınungen aßt VeErmMuUteN, da{fß Molina
Prädestination nıcht das oleiche verstehe W1e dıe Anhänger der

genannten 5Systeme. Für Molina 1STt die Prädestination nıcht der 1bso=
lute Wılle (sottes, den Auserwählten, SE1 CS ante, se1 DOSL praeyısamerita, die ewıge Seligkeıt veben; folgt vielmehr der augusti-nıschen Auffassung der Prädestination, nach der sıch diese zunächst
nıcht aut die Seligkeit, sondern auf die Mittel ZUr Seligkeit bezieht:
ach Augustinus 1St dıe Prädestination nıchts anderes als die „prae-scıentia eit praeparatıo beneficiorum, quıibus certissıme liıberantur qu1-.
CUMQUE lıberantur“?. Im Anschluß daran definiert Molina ‘sie also:„Praedestinatio ESE ratıo ordınıs SCH mediorum 1n Deo quıbus prae-vıdet CTrCAaLUram ratıonalem perducendam:' ın vıtam aeternam Cum /proposıto eundem ordınem ExeQuUENCGL Demnach 1St. die Prädesti-nat'ion der Heilsplan Gottes (die ratıio ordinis SCUu mediorum), nach

Da das deutsche Wort „ Vorherbestimmun
tinAatıo Nie praevısa meriıta verstanden werden ann

leicht in dem ınn der praedes-
lateinische NWort bei behalten WIr das
Concordia, Z Aart. et 5’ disp. (  >  9 m(embrum) ult. 12 (DEDiıe Seıitenzahlen der Concordia beziehen sıch aut die Edicio Ontensis (Ludo-TCI Molina, Liberi arbıtrii ( gratiae donis, dıvına praescıientia, provıdentia,praedestinatione reprobatione Concordia. dieionem criticam CUravıt lohan-Nes Rabeneck -S. J., Onı142e eT. Matrıiti 1953 Die Randnummern der Dispu-tatıonen, die in: den alten Ausgaben fehlen, erhälrt INan, wenn INa  $ deren _Ab-schnitte zahlt. Be1 ITA (ult.) 1St immedisp. erganzen: 2 9 Art. C 5’
De, dono 'perseverantiae Cap 14, 35 4 9 1014Ä 2 9 art, 1 C Z disp. L,
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dem die vernunftbegabten Geschöpfe ZUT Seligkeit hintühren 11
mıt dem Wıllen, diesen Plan verwirklichen, und mMi1t der Voraus-
sicht, welche Menschen nach dıesem Plan Z Selıgkeıit gvelangen WCTI=-=-

den Aus der ENANNICH Definition ergibt sıch, da{fß für Molina die
Prädestinatiıon nıcht ausschließlich oder auch NUur vorwıegend e1In Akt
des Wıllens (sottes iISt Als Heilsplan iSt S1e sıcher Sache des gzOtt-
lıchen Verstandes, un durch diesen sieht Gott auch VOLAUSs, welche
Menschen nach diesem Plan ZUTrF Seligkeit gelangen werden. Der Wılle
(Gottes kommt ZUr Geltung, insotern CS sich die Ausführung dieses
Planes handelt.

Das W as diese Definition besagt, Aindet sıch wirklıch in Gott Be-
haupten wollen, dafß der Mensch ohne die ıhm VO  5 Gott gegebenen
Mittel die ewı1ge Seligkeit erreichen könne, ware Pelagıanısmus. Fben-

annn nıcht bestritten werden, da{fß CJOtft VO Ewigkeıit her z7oraus-

sıeht, welche Menschen durch dıe iıhnen gegebenen Miıttel Z E: Seligkeit
gelangen werden. Die Fragen, die sıch die gegebene Dehfinition
anschließen, können also eınen vernünftigen Sınn haben

Die Prädestinationslehre Molıinas 1St der siebte und letzte el s@1-
07E „Concordia“. S1ie 1St eine Zusammenfassung seiner —-  Cn
Heilslehre und SC  3 W1€ Molina Begiınn dieses Teiles bemerkt”,
die vorhergehenden sechs Teıile der „Concordıia“ VOLAUS, 41so alles,;
W as I: ber die Krifte des treijen Wıillens Z.UIN Guten, über dıe all-
gemeıne Mitwirkung (Gsottes MITC den Handlungen der Geschöpte,
über die Gnadenmittel, über das Wıssen Gottes, über seinen allge-
meınen Heılswillen un über se1ne Vorsehung ausgeführt hatte. In
diesen Voraussetzungen 1STt enthalten, dafß der Mensch mı1t seinen
natürlichen Kräften ZW ar natürlıch ZuLiC Handlungen verrichten kann,
MmMit ihnen allein aber nıchts ZUu Liun VCIMAaY, W as Wware, W 1€ Zzu

Heile erfordert wırd. hne die yöttlıche Hılte ann der Mensch das
Ziel, dem VO Gott bestimmt SE ıcht erreichen. Diese Un-
tähigkeit des Menschen kommt nichr bloß daher, da{ß die ewı1ge
Sehigkeit NUur durch übernatürliche kte erlangt werden kann, der
Mensch 1ber mıt seinen natürlichen Kriäften solche nıcht zZz.u sertzen

VeELMAS, sondern hat auch dariın ıhren Grund, dafß der Mensch ohne
die Hılte Gottes aut die Dauer nıcht das Naturgesetz beob-
achten und sSOmıIt auch ıcht in der einmal erworbenen Gnade be-
harren ann.

Auf seıten Gottes SELZT Molina nıcht i11UL alles das vOoraus, W as 61

ın dem vierten eıl der „Concordia“ über das Wıssen (sOttes dar-
gelegt hatte, sondern namentlich auch, da{ß Gott, WENN auch ıcht

MC eb
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absolut, doch ernstlich un aufrıichtig, das Heıl aller 11 und des-
allen die ZzUu Heile notwendigen Mittel zuwendet. Diese Z AI

wendung geschieht durch die yöttliche Vorsehung, dıe der Plan Gottes
1St, nach dem CI alle Dınge, und auch den Menschen, ıhrem
7iele hinlenkt, zugleıch MIt dem Wıllen, diesen Plan auszuführen.
TDiese Ausführung geschieht durch die Schöpfung un durch die ZOLt-
lıche Weltregierung: e Summe der Mittel, durch die Gott seınen
Heıilsplan verwirklicht, Molina eine Ordnung. Deshalb spricht
CT in der Dehinition der Prädestination VONn eıner STa ordinıs SC  S

mediorum“. IDIE Mittel aber, die den Menschen VO  D (50f£ ZUL Fr
reichung ihres 7 ieles yegeben werden, sind VO der Art, da{ß der
Mensch ıhnen gegenüber freı bleibt, miıt ıhnen mitzuwirken oder
auch ihnen widerstehen und S1e unwıiırksam machen. So wen1g
WI1e CS für Molina eiınen CONCUTIS5SUS veneralıs C SC efticax z1bt, S'
weni1g o1bt GS auch gyratiae efficaces, ın deren Natur Cs lıegt,
da{fß der Mensch ihnen ıcht widersteht, umm ıcht Sapchl, denen
nicht wıderstehen anl

Zu den Voraussetzungen der Prädestinationslehre Molinas sehört
auch die Ablehnung der Sß praedestinatıio Aanftfe praevısa merı1ta,

der Ansıcht, da{ß NUur die ZULE Seligkeit gelangen, die ONn CGOtt,
unabhängig VO ıhrem vorausgesehenen Verhalten, au bestimmt
sind. Es haben ZW ar einzelne Theologen, un ıhnen be-
deutende W1e Suarez und Ru1z de Montoya, geglaubt, Molina ne1ge
wenı1gstens dieser Ansıcht 1N, un och in unsern Tagen hat
Biıllot, der mMit Su4Arez die praedestinatio ANte praevısa merıita VeGI-

teidigen, mı1ıt Vasquez aber jede reprobatio antecedens negatıva ab-
lehnen wollte, se1ine Ansıcht einfach mit den Orten Molinas wıeder-
vegeben. Trotzdem An eın Zweıtel daran SE1N, dafß Molina dieser
Ansıcht nıemals gehuldigt hat Da WIr das schon anderswo® wıesen
haben, moOoge jer die bündige Erklärung Molinas enugen, die sich
In einem seiner Briefe an Lessius’ iindet. Am Okt :590; also nach
dem Erscheinen der Auflage der „Concordia“ (1588) schreibt n

diesem:
„Attendat LL1C NUu: Admittere voluısse electionem quorundam ad

beatitudinem ei voluntatem Dei excludendi 1b Ceteros Nfie praevısıonem MmMeri-
LOrum demeritorum Quod S1 atres nostrı QUOS OTL  IA CUML
multis theologis constıtuerunt elect1ıonem quorundam ad beatitudinem voluntate
De1 absoluta sımıliter voluntatem De1 absolutam excludendi Aaut NO  — admittendi
ad Ca CETLeErOS, Deus ad praedestinandos electos progrederetur, quası in

prior1 instanti elect] SINT voluntate absoluta 1n ho posteri0r1 processerit

Ö Miscelänea Comullas 18 1952 9—76
690 (auch be1 ,& Le Bachelet, Predestination Gräce efticace 30)
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dissentio.
Deus ad C0S praedestinandöé volendumve ıllıs media ad beatitfidinem‚ aAb e1s plane

Auch das Prinzıp: „Quıi ordınate ult nem GE media ad nem
prıus ult ınem QUaM media“, nımmt Molina nıcht 1n dem Sınne
&} in dem SCOTtUSs und andere CS verwenden. Will] einer das Ziel und
die Mittel durch verschiedene Akte, mu{ GTL allerdings ZUEGIST das
Zıe] wollen: aber 111 S1€e Gott nıcht. Er 11l mıt dem gleichenAkte das Ziel un die Miıttel. Sodann macht CS eınen yroßen Unter-
schied dUSy ob einer En Gut als Se1nN eigenes Ziel will oder als das
Ziel elnes andern. Will eiıner als se1n eigenes Ziel, 111 CSl
dieses ‚allerdings trüher als die Mittel diesem Ziel Dem 1St aber
nıcht S WENN C eiınem andern eın Gut Wıll; das dieser durch be-
stimmte Mittel erreichen oll In dem Falle raucht ıhm das Gut
nıcht absolut wollen, sondern C: annn 6S der Bedingung tun,daß der andere CS $ıch durch seine eigene Tätigkeit erwerbe, dafß

für ıh zugleich eine Belohnung ISt. Dann 1l] aber die Mirttel
früher miıt absolutem Wıllen als das Ziel Die ewıge Seligkeit 1St aber
nıcht das Ziel Gottes, .sondern das Ziel] der Menschen und die Beloh-
HNUung, die STIE sıch durch eigene Verdienste mıiıt Hıiılte der Gnade C1I-
werben mussen gemafßs Mt
halte die Gebote

D 17 Wıllst du ZU] Leben eingehen, so  “&
Molina lehnt die praedestinatio NTIe praevısa merıita hauptsächlichdeswegen ab, weıl S1e 1mM Wıderspruch 1STt MLt dem allgemeinen Heils-

wıllen Gottes?. Das 1St S1e jedenfalls dann, WECNN Gott NUur einem
Teıl der Menschen, die C: erschafft, unabhängig von iıhrem voraus-gesehenen Verhalten die ew1ge Seligkeit geben will, die übrigen aber,
ebenso ohine Rücksicht auf ıhr Verhalten, davon ausschlief6t. chaftte
Gott 1LUFr die Menschen, die in dieser Weıse ZUrF Seligkeıit VOTaus-
bestimmt, ware eın Wıderspruch seinen allgemeinen Heils-
Willen da; Gott würde dann Ja das Heiıl aller sogar MI1ıt einem abso-
luten- Willen wollen. Beschränkt GT, aber die Zahl derer, die ZUrF Selig-keit gelangen sollen, auf die, die C: unabhängig VO ıhren Verdien=-
sten - dafür erwaählt hat, und schafft trotzdem 2UC| noch andere
Menschen, annn er ın bezug auf diese letzten nıcht den ernstlichenund aufrichtigen Wıllen haben, daß auch S1€e ZUr Seligkeit gelangensollen. Wollen, daß nur’ eıne beschränkte Zahl VO Menschen selıgwerden soll, un wollen, daß auch andere 8 werden können, sind
Gegensätze, die sıch ausschließen, auch WENN das Wollen ın dem eınen
Fall-absolut; in dem andern blaß bedingt ISt; auch das blo(ß bedingteWoflén ıst.doch eın wirkliches Wollent In der gege?wärtigen Heıls-

S
6, 11. 25

354



Grundzüge der Prädestinationslehre Molinas
ordnung vz>e*rd€n aber ıcht alle selıg. Sıe gehörten also zu denen, die
Gott, unabhängig VO  e} ıhrem vorausgesehenen Verhalten, on der
Seligkeit ausgeschlossen hätte. Deren He:ıl könnte S: also nıcht ernstlich
un aufrıichtig wollen. Die Unvereinbarkeit der praedestinatio UE

praevısa merita mıt dem allgemeinen Heilswillen Gottes lıegt ıcht
csechr darın, daß einıge unabhängıg on ihren Verdiensten Zur

Seligkeit bestimmt werden, sondern darın, da{ß die andern Menschen,
dıe auch och geschaften werden, ebenso ohne Rücksicht auf ihr Ver-
halten davon ausgeschlossen werden.

Noch Weit mehr lehnt Molıina diese Ofrm der Prädestination ab,
WEn S1E durch oratiae efficaces Z Ausführung kommt, da S16
dann auch mIt der menschlichen Freiheit unvereinbar 1St  10

Als Heıilsplan ISTt die Prädestination mıt der gyöttlıchen Vorsehung
identisch, aber nıcht schlechthin. Genaugenommen 1SEt S1€e die Vor-
sehung Gottes, sotfern sıch ‚diese auf die bezieht, VO  ! denen (GOtt
voraussıeht, da{i S1C Z : Seligkeit gelangen werden. ber auf >diese
beschränkt sıch die zöttlıche Vorsehung ıcht Von der Vorsehung 1mM
allgemeinen unterscheidet sıch die Prädestination dadurch, da dıe
Vorsehung sich auf alle Dinge erstreckt, WOSCECH Gegenstand der
Prädestination LLUK die vernunftbegabten Geschöpfte Sind. Von diesen
betrachten WIr hier 1Ur die Menschen, un diesen wıederum
1Ur die Erwachsenen. Die Vorsehung kann alle möglıchen Ziele haben,
Ziel der Prädestination dagegen ist-die ewıge Selıgkeit der Menschen.
Die Vorsehung umta{ßt sodann alle Menschen, auch d1e, die ıhr Ziel
nıcht erreichen, die Prädestination NUur die, VO  e} denen tht _vorausäsıeht, sS1e ıhr Ziel erreichen werden.

Es 1ST also die Prädestination eın Heilsplan Goftes,l der VO SE1-
nem allgemeinen Heılsplan, der für alle Menschen gılt, gänzlıch VEr -
schieden waäre. Gott macht nıcht VO  w} vornherein eınen besondeten
Heılsplan tür dıe, die wiırklich die Seligkeit erlangen werden. Vor
dem vorausgesehenen Verhalten der Menschen 111 Gott das Heil
aller und &ibt deswegen auch allen die Mıttel, die ihnen Z Pr
reichung der Seligkeit nötıg siınd Und CS ST nach Molina durchaus
nıcht anzunehmen, daß Gott denen, die verlorengehen, wenıger Mittel .gegeben habe als denen, die werden. Er 1St vielmehr derAnsıcht, daß vıele von denen, die verlorengehen, zrößere Miıttel be-kommen haben als manche VO!]  a} denen, die werden. Ebenso-
wen1g 1St 9 daß Gott on Anfang die,”die verlorengehen,wenıger geliebt habe als dıe, die werden. Auf dıe rage, die
ıhm vorgelegt wurde *, WCeI größerg Gnaden VO Gott erhalten häabe \
10 6’ 6— 10 (489 TE 14, Aart. 3, disp. 53 Z 2AF— 41 (380fil Von Ioh Del_(ket3 23, ATrLt: eT. D, dısp. 3, 1 (594 f.)
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un iınsotern auch mehr geliıebt worden sel, Lucıter oder der geringste
der prädestinierten Engel, ANTWOrtLETLr CIr ohne Bedenken, Lucıter habe
größere empfangen und se1 insofern auch VO Gott mehr veliebt
worden.

Den Vorgang der Prädestination denkt sich Molina ın tolgender
Weıse, wobei natürlich beachten 1St, da{s die Unterscheidung VCI-
schiedener kte 1n (JOtt NUur in UNSCIET Auftfassung vorhanden 1St.
In Gott selbst S1bt CS I: einen einzıgen Akt !

Durch se1n natürliches Wıssen oder das Wıssen des blofß Möglıchen
erkennt CGOtt VO Ewigkeit her alles das, W ds selbst Lun könnte.
Und erkennt C auch unzähliıg viele Ordnungen, durch die 2 nıcht
nu die verschiedensten Menschen, sondern auch die oleichen in der
verschiedensten Weılse P Seligkeit hintühren könnte. Zu der Ord-
HNUuNns, die CGott tatsächlich verwirklicht hat un die CIr VO Ewigkeit
her voraussah, vehören ıcht NUL alle übernatürlichen Gnaden und
Veranstaltungen Gottes, WI1ie die Erlösung der Menschen durch die
Menschwerdung se1NeEs Sohnes, sondern auch reın natürliche Dinge,die nıcht selten auf das relig1ös-sittliche Verhalten der Menschen den
oyröfßsten FEinfluß haben Mıt Rücksicht auf dieses Verhalten 1St CS Jadurchaus nıcht gleichgültig, und und in welcher Umgebung
CIn Mensch ZUUE Welt kommt, autwächst un LeDt, ob diese oder
jene Naturanlage hat, diesen oder jenen Getahren und Schwier1g-keiten AUSZESECETZT 1St USW.,

Ile diese verschiedenen möglichen Ordnungen, die Gott verwirk-
lichen konnte, C wollte, schwebten seiınem Geiste on Ewigkeıither VOT-: Dieses Wıssen Gottes geht jedem treien kte se1INeSs Wıllens
VOTaus un 1St somıt durchaus notwendig.

urch das Wıssen des bedingt Zukünftigen sieht Gott VOTAaUSs, w as
durch die möglichen Dıinge geschehen würde, WEeNN GT S$1E in dieser
oder jener Ordnung erschafite. Dazu gehört auch die Voraussicht der
freijen kte der Menschen. (3Ott sicht VO Ewigkeit her mıiıt absoluter
Sıcherheit VOTaUS, W as diese vemafßs iıhrer Freiheit in jeder Lage Lun
würden, in der S1E se1ın könnten, talls (l s1e in diese Lage hınein-
VerSELzZLE. uch dieses Wıssen geht jedem treien kte Ciottes VOI-
AauSs und 1St deswegen notwendig. ber diese Notwendigkeit 1St
anderer Art als die des 1ssens des bloß Möglichen. Es 1St absolut
notwendig, dafß Gott erkennt, W as die Geschöpfe, auch die trejıen,
iın jeder Lage tTun wüuürden, 1n die S1Ee versefzen kann, talls G1 CS
tate ber G 1St nıcht notwendig, dafß Gott gyerade das VOT4aUS-=
sıcht, W as SiE tatsächlich un würden. Soweıit CS sıch unnn die Voraus-
sıcht der freien kte des Menschen handelt, wird der Gegenstand
1° Vgl 8‚ 14—31 (SI3 & > 13 S25
356



“

Grundzüge der Prädestinationslehre Molinas
Y
Ar

des göttlichen issens durch die Menschen und nıcht durch Gott be-
stimmt. Gott sıeht das VOTAaUS, W as die Menschen wirklich Fun WUur-
den, un er würde anderes voraussehen, WCILN die Menschen

anderes wählten. ber W as ımmer s1e tun mOgen, sieht MIt
Notwendigkeit VOTIaus,. Gott muflte nıcht MIt Notwendigkeıt VOTrauSs-

sehen, da{fß dam das ıhm gegebene Gebot übertreten werde, WECNN

die gegenwartıge Ordnung verwirklichte. dam konnte das Gebot
auch eobachten, un dann hätte Gott diese Beobachtung und nıcht
die Übertretung vorausgesehen. Da (GJOtt das Verhalten Adams
voraussah, welches immer SS seın mochte, beruht auf der Vollkom-
menheit seINES Erkennens und W ar absolut notwendig; ob C 1aber
dieses der jenes Verhalten Adams voraussah, hing VO der treıen
Entscheidung Adams 1Ab

Ihe Bedingung, der Gott das bedingt Zukünftige voraussıeht,
ISt eine Bedingung auf seıten (Gottes und nıcht auf seıten der (3e=
schöpfe. uch auftf seıten der Geschöpte annn CS viele Bedingungen
iıhres Handelns geben, 1ber diese kommen TT nıcht in Betracht. Auft
seıten Gottes 1St die Bedingung, da{fi die Voraussetzungen verwirk-
lıcht, denen zukünftig se1n wüuürde. Dazu yehört VOL

allem, dafß SI die Dıinge erschafit, deren zukünitige Handlungen in
Frage stehen. In dem Beispiel Adams gehörte dazu, da{ß Gott die
Ordnung, ın der dam das ihm gegebene Gebot übertreten hat, CI-

schaffte, dam das Gebot zab, se1ine Versuchung zulLe{ß USW.,. Alles,
W as über das rein Möglıiche hinausgeht, mMu: irgendwıe VO'  D dem
yöttlıchen Wıllen abhängen, se1 CS VO  m dem absoluten, se1 CS on dem
bedingten. Es hängt also LU  a\ VO Gott ab, ob die Bedingung, unter
der das bedingt Zukünftige voraussıeht, verwirklicht wıird Oder
nıcht. Verwirklicht S1e (Ott- durch eıiınen freien Akt se1ines Wiıllens,

geht das Wıssen des bedingt Zukünftigen in CIn Wıssen des absolut
Zukünftigen über. IDa dieses Wıssen VO eınem treien kte (sottfes
abhängt, 1ST CS selbst auch trei. Z wischen dem notwendıgen Wıssen
des blo{i Möglichen und dem freien Wıssen des absolut Zukünftigen
steht das Wıssen des bedingt Zukünftigen, das als Wıssen Gottes
durchaus notwendig 1St, sich 1Aber nıcht notwendig autf das bezieht,
W 4as (Ott tatsächlich dadurch erkennt, sondern auch einen andern
Gegenstand haben könnte.

Wıe das Wıssen des bedingt Zukünftigen, insotern CS sıch auf dıe
treien kte des Menschen bezieht, erklären iSt, damıt CS einerseIits
ein sıcheres Vorauswiıissen CGsottes sel, anderseits aber:die Freiheit des
Menschen ıcht beeinträchtige, 1St eine schwierige und bıs jetzt unzZcC-
löste und wahrscheinlich tür immer unlösbare rage ber der
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Tatsache, da{fß Gott dieses” Wıssen zukommt, 1St nıcht zweifeln,
un diese Tatsache genugt er

Dıieses Wıssen des bedingt Zukünftigen 1St ZW al nıcht absolln nOötıg,damıt. Gott die Dinge ach eiınem bestimmten Plane ihrem Ziele
hinlenken kann: denn CS vehört ıcht dem Wesen der Vorsehung,dafs die Dıinge das Ziel, dem S1e hingelenkt werden, auch erreichen.
SOnst mü{fßte INa  a die Engel, die gyefallen Sind, und das >  yMenschengeschlecht 1ın selinem ursprünglıchen Zustande hätten nıcht

der yöttlıchen Vorsehung gestanden; S1e haben Ja das Zıel,
dem S1e bestimmt nıcht erreıcht. ber CS 1St klar, da{fß Gott

„dadurch, daß S ]w nıcht bloß die notwendiıgen Handlungen der (Se-
schöpfe, sondern auch die freien kte des Menschen als bedingtkünftig voraussıieht, die Dınge, und namentlıch die Menschen, 1e]
vollkommener ıhrem Ziele hıinlenken kann, als IF CS ohne dieses
Wıssen tun vermöchte.

Gott sqa. also die Ordnung, die verwirklıicht hat, bevor C s1C
verwirklichte, mMi1t a1] ıhren Einzelheiten VOTAauUs für den Fall, dalt
S1e verwirklichen wollte. Er sah nıcht 1Ur VOTaUS, welche Mıiıttel
selbst den Menschen geben konnte, damıit S1Ee dadurch ihr Z ıel CI=-

reichten, sondern auch, welchen Gebrauch die Menschen von diesen
Miıtteln machen würden, un so-sah CT auch VOTAaUS, welche Menschen
durch den Gebrauch dieser Miıttel A Seligkeit gelangen Wur-
den und welche durch deren schlechten Gebrau_ch nıcht, WEeNNn diese
Ordnung verwirklichte.

Indem Gott Nnu diese Ordnung verwirklichte, cah absolut VOI-

AUS, welche Menschen Ende ihres Lebens 1m Stande der Gnade
sSe1n würden un welche nıcht, und damıiıt die, von denen
voraussah, dafß S1Ee 1ım Stande der Gnade se1n würden, AT Seligkeit
prädestiniert und die andern nıcht. Dadurch näamlıch, da{fß dieses
Wıssen Gottes dem Heılsplan, den GL verwirklicht, hinzukommt,

sınd alle dıe Elemente gegeben, dıe nach Molina zur Prädestination
erfordert werden: der Heılsplan Gottes und der Wılle, ihn ZU-

tühren, worın die Vorsehung (Gottes besteht, un die Voraussicht,
welche Menschen ach diesem Heilsplan tatsächlich DA Seligkeıit BC-
Jangen werden, wodurch sıch die Prädestination VO der bloßen Vor-

„sehung unterscheidet.
Man mu{( also daß dur die Verwirklichung dieser Ord-

HUn über das ewige Schicksal der Menschen, die ıhr angehören, ent-

schieden wiırd. Es 1St. deswegen durchaus nıcht gleichgültig tür den
. Menschen, ob Gott diese oder eiıne andere Ordnung verwirklıcht,
selbst wenn ( ] 1n einer jeden will, da{ß alle, die darın Sind, ZULFT Selig-\  ‚4 keıt gelangen sollen. Da der Mensch den Mitteln gegenübery, die ıhm
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gegeben werden, ecblebt MIt ıhnen mitzuwirken oder S1e VeEeI-

werfen, steht CS durchaus nıcht fest, dafß der, der 1n dieser Ord-
nung MT den ıhm vegebenen Miıtteln mitwirkt und siıch r—ettet;
auch 1n einer andern Ltun würde, wogegen CS anderseıts möglıch ware,
dafß eıner MT den yJeichen Miıtteln,; MI1It denen in dieser Ordnung
nıcht mitwirkt, 1in eiıner andern mitwirken wurde.

IDa dem 1St, erhebt sıch die rage, ob die W.ahl eiıner be-
stiımmten Ordnung irgendwıe durch das Verhalten derer, dıe in dieser
Ordnung sınd, beeinflufßt wırd der iıcht

Auft diese rage aAntwortet Molina entschieden W1e Ur möglich,
da{fß (GOtt in der WYahl der Ordnung, die verwirklicht hat,; voll-
ständig unabhängıg WAalL, da{ß CS V O se1ten der Menschen weder eine
Ursache och einen Grund och iıne unerläfßliıche Bedingung (con-
dicıo Ssine QUa non) gab, W afrum GOtt gerade diese Ordnung wählte
und nıcht eine andere. Er Sagtl:

„Praeexıistente 1n Deo 1000S lıberum SU4LC voluntatıs ratiıone e1us
ordınıs auxıiliorum Ciırcumstantıarum, QUECIN SU: elegıt Hee non

infiniıtorum alıorum, quı SU.:  © omnipotentı1a ESSC 9 praevıdente ıtem, quid
1n unNOQqUOJQUC Pro libertate arbitrıı CY'|  um futurum hypothesi,
quod ıpse CU' SU:  © vellet eligere, ut1que quod Deus hunc potıius
ordinem elegerıt quam alium CUMQUC executionı SU:  T mandare constitueri1t,

proinde quod 1in Christo hOs potius elegerıt 1n vıtam qUuU amı alios,
ıtem quod pCI Christum media e1s conferre statuerit pCI quacl praevide-

bhat C005 PIO SU: lıbertate (aut alıorum, . sı essent parvulı) perventuros ın vitam
$ ulla datur C  ‘9 ratio Aut condi1c10, et1am Ssine QUa NON, SUu5

lıber1 arbitri. 1DSOorum Aut alıorum praevisı, ob qUamı ıllos praedestinaverit
lueritve illıs media, peCr qUAaE praevidebat perventuros ıllos in vıtam
AUTt CULr potlus aecC 1psa voluerit els quam aliis, sed 1 1in solam liberam

misericordem voluntatem De1 est referendum, qu]1 PFO solo SUO beneplacıto ıd
ıfa voluit.“ 13

Die conclusio antwortet auf die rage „An voluntatis 1V1-
NA”ac quo praedestinato media conterre voluıt quibus iın vitam

deveniıt detur arbitrı. ıllius C  9 ratiıo AUL COMN-

dicio ob QUAMM vel 1li; vel potıus 1lı qUamı alteri SINT volita, ero
nıhıl tale detur, sed Oomnıno ıd 1ın iberam misericordem De1

14voluntatem QUa solo SUO beneplacıto ıd Ia voluit, S1t referendum.
Es ISTt sechr beachten, dafß hıer nach eiınem Grund des Wıillens
Gottes gefragt wırd;: welche Bedeutung: dem zukommt, wırd sıch unsbald ergeben.

Diese Konklusıon 1St tür manche der Hauptgrund SCWESCNH,
S$1€E Molıina wenıgstens 1nN€ Hınneigung dem System der praedes-
1natıo praevısa merıta zugeschrieben haben Und CS 1St diese

13 Jal 2 9 conel.
19 (549,29
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Konklusion SCWCECSCH, MI1t der Bıllot seıne Ansıcht über dıe praedesti-
natıo A praevısa glaubte ausdrücken können. Aber abgesehen
VO allem andern, erg1ibt sıch AUS Konklusı:on selbst, da{iß das
möglıch der VOon Molina beabsichtigte Sınn SeIN ann.

Das, wotfür nach Molina weder eine Ursache noch eınen Grund,
noch eine unerlä{liche Bedingung (cONdi1C1O siıne UUa non) VO seiten
der Prädestini:erten x1bt, wırd in eı verschiedenen Wendungen 4a4UuSs-

gedrückt. Zuerst wırd DESAZT: „NCQU quod Deus HRC potius ordınem
elegerit Q Ualn alıum CUMQUC eXECUtIONI SU2 mandare CONSt1-
tuerıt“. Es dürfte klar se1n, dafß damıt nıcht der absolute Wılle (sottes
gemelnt se1ın kann, einzelne, unabhängig VO ıhrem vorausgesehenen
Verhalten, für die Seligkeit bestimmen. Molina spricht VON der
Wahl eınes ordo, also VO den Miıtteln, die GT diesem Namen
zusammentfaßt. Daiß CS sıch die Miıttel handelt, ergibt sıch AaUS
dem dritten eı] der Aussage, CS heifßt „HEYUC ıtem quod PCI
Christum media e1s conterre statuerıt, pCr QUaAC praevıdebat C005

PTIOo Sua libertate PCrFVECNLUFLCOS 1n vitam aeternam“. Der Zzweıte 'Tejl
der Aussage: „NCQU proinde quod in Christo hos potıus elegerit 1n
vitam UUa alıos“, könnte sıch die praedestinatio Xntie

praevısa merıta bezeichnen, aber 1n dem Zusammenhang, 1n dem D

steht, IST das nıcht möglıch. Zunächst 1St beachten, da{fß dieser el
der Aussage mıiıt der Formel eingeleitet wiıird: „NEQUC proinde etc.  “
Es wırd also entweder eıne Folgerung 4US dem Vorhergehenden DC-

oder das gleiche in anderer We1se ausgedrückt. Sodann gyehört
auch diesem eıl der Schlufß der SAaNzZCH Aussage, 1ın dem geleugnet
wırd, da{ß CS „ulla detur C ratıio AUuUt cCOondıcı0 siıne qQUa

SUS lıberi arbitri1 1ıpsorum AUuUtTt alıorum praevısı, ob QUAaM illos
praedestinaverit volueritve iıllıs media, PCI QqUaC praevidebat peCI-

iıllos 1n vitam Gr GLE potıius e 1Dsa e1s voluerit
UJUaM alııs“. „Praedestinare“ und „velle media PCI QUAC praevı-
debat PEr vENLUrOS in viıtam aeternam“ ISt also auch nach diesem Text
ein und dasselbe, und davon annn auch das „eligere in vıtam er-
Man nıcht verschieden se1n. Das „eligere 1n vıiıtam Aaeternam“ kommt
nıcht DUr Jjer be; Molina VOLS; sondern auch In dem Abschnitt
er die Reprobation wırd CS näher erklärt, un Z W ar S da{fß die
praedestinatio ANTe praevısa merıta ausgeschlossen wird ®:

„Duplex ZO electio est ın Deo mediıtanda. Una, de Qqua loquitur Paulus Eph d
QuUa NLEC mundiı constıtutionem elegit NO in Christo, LO quıia CTa us sanctl,

sed ut Ssanctı iımmaculati 1ın CONSDECLU e1us INn Carıtate, quod 110 est
alıud QUAaM ob merita Christı media nobis voluisse conterre quibus sanctı eS!
[1US et immaculat:; 1n CONSDECIU e1Ius 1n carıtate talesque in fine vıtae reperiıremur;
at hoc nıhiıl CSTtT aliud praedestinasse NOS in Christo lia electio medi-
19 Z A 3’
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tanda eSst qQUa LaMquam 1am A E donis SU1S dignos eftectos vıta
aeterna 1105 tales CaMmMyque Camquam dignis nobiıs triıbuere statult. In
1ud1Cc10 CrS QUO tales 1NOS iudicat in acceptatione proposıto vıtam
nobis ut digni1s conterendi posıta est ratıo approbationis; QUAC exprimetur senten-
t12 11a Christ:ı 1n die iudıcıl (Mrt Z I 35 ‚ Venıte benedict] Patrıs mel, pOSS1-
ete pParatum vobiıs FrESNUM constıtutione mundı. Esurivı nım dedistis mıhı
manducare efc.. Tamquam ratıonem enım, praedestinatıs potius quam repro-
bıs FESNUM coeleste expetierıt trıbuatque, reddit Christus Omiınus 1Dsa
qQuaC per divinam gratiam Justı praestiterunt, QUAC LAamMen reprob: neglexerunt. ”
Wenn ber en ınn dieser Aussage noch eın Z weıtel bestehen könnte, würde

durch die oleich tolgende Bemerkung Molınas behoben, 1n der die Ansıcht
des Durandus aAblehnt: „Deum prıus elıgere ad beatıtudınem COSYUC voluntate
absoluta beatıtudine donare indeque mover] aAd inquirendum de mediis quıbus in
Ainem proposıtum eOS praedestinet.“ 16

Aufßfßerdem 1St. daran erinnern, da{ß die angeführte Konklusion
DU die Hilfte der Ansıcht Molinas wiedergibt. Es folgen noch drel
weıtere Konklusionen, COM denen H1LAan durchaus ıcht absehen kann,
WENN INan die Ansıcht Molinas richtig darstellen ıll

Wır haben schon darauf autmerksam gemacht, dafß die angeführte
conclusıio die Äntwort auf die rage S ob CS tür den Wıllen Gottes,
i1ne bestimmte Ordnung verwiırklichen, eıne Ursache, einen Grund
oder e1ne Bedingung yebe. Der Wılle aber, eıne bestimmte Ordnung

verwiırklıchen, 1St der Wılle, den Menschen, die 1n dieser Ordnung
sınd, die ZUur Seligkeit notwendigen Miıttel veben. Das gehört aber
noch der Vorschung Gottes un 1STt noch iıcht die Prädestination.
Zu dieser yehört notwendig auch die Voraussıcht Gottes, welche
Menschen durch die ihnen verliehenen Mittel tatsächlich ZUT Seligkeitgelangen werden.

Die Voraussıiıcht des Verhaltens der Menschen 1aber eben dieses
Verhalten VOTaus Gott sieht das VOrFaus, W as der Mensch tatsächlich
tun würde oder tun wırd, un würde anderes voraussehen,
WECNN der Mensch anders handelte. Der Mensch handelt aber nıcht
oder anders, weiıl GOtt seın Handeln voraussıeht. Das Erkennen (a
Les 1ST NUur insotern dıe Ursache VO W aS, als das Wollen (Gottes
hinzukommt, durch das WIıll, da{ß se1., Die freien kte des
Menschen 111 Gott 1ber nıcht S dafß der Mensch dadurch diesem
oder jenem Handeln bestimmt würde. Derartıge decreta praedeter-
minantıa oder praefinitiones absolutae oibt CS nıcht und auch keine

und gratiae eff1caces. Die Gnade übt einen Einflufß
auf den Menschen AduUsS, Umständen einen schr großen, aber
auch ihrem Einfluß bleibt der Mensch frei, ıhr zuzustiımmen
oder nıcht zuzustiımmen. Er kann, Wie dıe Kırche lehrt, die Gnade

16 eb (464
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thannes Räbenecfkaara (abié:ere) ‘7; Von ihr w chen (disséntire) E ihr wıder- D

stehen (resistere).”. Was also Gott als das Verhalten des Menschen

menschlichen Wıllens 1b.
voraussıeht, hängt BAanNz wesentlıch VO der treien Entscheidung des

Von diesem Verhalten des Menschen hängt auch ab, ob eline Heils-
ordnung, die Gott verwiırklicht, für ıh blof( Vorsehung bleibt oder
ob S1Ee für ıh: ZUr Prädestination wırd Das 1St durch die Heılsord-
NUuNgS, insofern S1Ee bloß eıne Anordnung Gottes IsSt och nıcht be-
stimmt. Miıt den Miıtteln, die den Menschen 1n dieser Ordnung OEgeben werden, annn eiIn jeder mıtwıirken und A0 Seligkeit DC-langen; CS An aber auch jeder MIt ıhnen nıcht mıtwıirken und
verlorengehen. Das annn auch das Schicksal dessen se1n, der 1e]
oyrößere Gnaden empfangen hat als C115 anderer, der gverettet wırd.
Und VON zweıen, dıe die oyleichen Gnaden den gleichen Um-
ständen: empfangen haben, annn der eine Z Seligkeıt gelangen und
der andere nıcht. Es könnte also en nd dieselbe Heılsordnung, die
tatsächlich für eiınen Zur Prädestination Wırd, für ıh bloße Vor-
sehung bleiben, un umgekehrt, eiıne Ordnung, die für einen bloße
Vorsehung bleibt, hätte für iıh ZU  — Prädestination werden können.
Molina zeıgt das dem Verhalten der Engel; der CFPStEN Menschen
und eines beliebigen Erwachsenen ®*. Es ann nıcht, Sagl C nbe-
schadet des Glaubens geleugnet werden, daß die Engel, die ıhre Pru-
fung nıcht bestanden haben; S1€e hätten bestehen können. Ebensoö Alst
sich nıcht leugnen, dafß die Ersten Menschen MI1It den Miıtteln, die S$1e
hatten, das Gebot, das ihnen gegeben WAar, hätten beobachten können.
Das gleiche oIlt VO jedem Erwachsenen, der durch seine Sünde
orunde veht; eine Handlung, die INan nıcht meıden kann, 1STt keine
Sünde Was geschieht, hängt Von dem treien Verhalten des Menschen
ab Natürliıch hängt nıcht allein davon ab, als WENN die Gnade
darauf Salr keinen Einfluß hätte. Von ihrem Einfluß hängt CS nıcht
1L1UT ab, dafß der Akt übernatürlich wırd, sondern ın vielen Fiällen
auch, daß der Akt überhaupt SCSELZL wiırd. Keınen determinierenden
Einflu{fß haben un: überhaupt keinen Einfluß haben, sind 7WeI csehr
verschiedene Dıinge. Aber W1e Srodß auch immer der Einfluß der
Gnade se1n INag, solange der Mensch trei handelt, ann 1: diesem
Einfluß wıderstehen, und WENN er ıhm nachg1bt, LULC CS 5
CI ıhm auch wıderstehen könnte. Es hängt also VO dem Verhalten
des Menschen ab, ob der Heilsplan Gottes für ıh bloße Vorsehungbleibt der 1aber ZUur Prädestination wırd Der, der tatsächlich pra-
T Conc rid SC5S5. 6, Cap D7z 797
158 eb CAan.,. D7 814
19 Prop. lanseniij Dz 1093 Conc. Vat SC55, 3, Cap. Dz 179120 m. s Il. Z
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destinıert ISt, könnte Zu den Verworfenen gehören, und einér‚ der
verworten WI1rd, könnte eın Prädestinierter SS

Prädestiniert siıch also der Mensch selbst? Durchaus nıcht. I)e Pra-
destinatiıon 1St nıcht blo(? die Votraussicht Gottes, da{ß einer durch dıe
iıhm gegebenen Miıttel FA Seligkeıit gelangen wird, sondetn 1St VOL
allem auch und grundlegend Vorsehung Gottes der der Wılle Gottes,
eiınem die Miıttel veben, durch dıe C: UT Seligkeit gelangen ann
und ohne die CT ıhr nıcht gyelangen annn Der Wılle aber, dem
Menschen diese Miıttel geben oder eine bestimmte Heilsordnung

verwirklichen, 1St VO dem Verhalten des Menschen vänzlıch —

abhängig, W1e Molina iın der angeführten conclusio vezeıgt hat
„In POTESTALE nullıus praedestinati CSB,; efficere, uL SIT praedestinatus, quon1am

1n POTeSsSTLALE 1DSIUS 110  - EST efticere, Deus infinıtis ordinibus qUOS
eligere DOTEFrAaL, e potius elıgeret, 1n QUO praevidebat ıllum PIOo SU:  5 lıbertate
perventurum 1n vıtam quam alıum, 1n 1UO consıstıt praedestinare
talem adultum. Quare praedestinare NO  3 praedestinare solo Deo Pro SU.:  D
Lantum liıbertate pendet. Quod eIrO AaeC AUT 11a providendi ratıo talı adulto ın
partıcuları ratıonem habeat 2Aut 110  3 habeat praedestinationis comparatıone Ilius,

et1am pendet, quod 1pse unl AUuUt altero modo pCI SUUuMm arbıtrıum S1It DC-
raturus.“ 21

Man mu{l also be] der rage, ob und 1inw1ieweit die Prädestination
VO  e) dem Verhalten des Menschen abhängt, unterscheiden. Die Prä-
destination schließt den Wıillen Gottes e1n, eine bestimmte Heils-
ordnung verwirklichen, in der der Mensch, WECECNN CT will, ZUT

Seligkeit gelangen ann. ber SE schließt auch die Voraussıicht Gottes
ein, welche Menschen durch die ıhnen gegebenen Miıttel tatsächlıch
Z0RT® Seligkeit gelangen werden. Von dieser Voraussıicht hängt CS aber
ab, ob der Heıilsplan Gottes und der Wılle, ıhn verwirklichen,
bloße Vorsehung bleibt oder ZUrTFr Prädestination wiırd. Insofern C5
sıch den Wıllen Gottes handelt, eiıne bestimmte Heilsordnungverwirklichen, 1St die Prädestination VO  5 dem Verhalten des Men-
schen gänzlıch unabhängig, nıcht aber insotern dazu auch die Voraus-
sicht Gottes vehört, welche Menschen ZUr Seligkeit gelangen werden.
Dıie Unabhängigkeit bezieht sich aut den Wıllen Gottes, die AD
hängigkeit auf sein Vorauswissen, aut den Gegenstand dieses
Vorauswissens oder auf das, W ds Gott durch dieses Wıssen VOTaus-
sıeht.

Molina macht darauf aufmerksam *, da{ß die Väteti un: Schola-
stiker hauptsächlich die rage, die ach der Abhängigkeit oder
Unabhängigkeit des gyöttlıchen VWıllens, erortert hätten, WwWOgeERgEN S1e
über die rage der Abhängigkeit oder Flnabhängigkeit dessen, W as

21 Jan 31
y 11, 33—35' (557 f.)
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GS0it voraussıeht, wen1g oder nıchts BCSARTL hätten. Und doch hänge
VO der praescıentia media, die in Gott VOT jedem iFeien Akt se1INES
Wıllens vorhanden sel, nıcht HULE die richtige Erklärung Ab, W1e MmMIt
dem Vorauswiıssen Gottes, mıt seiner Vorsehung und Prädestination
iNSeIrI«ec Freiheit zusammenbestehen könne, sondern S1e se1 CS auch, die
die Vorsehung Gottes ZUr Prädestination mache, sofern Gott durch
SIE dıe Mıtwirkung der Menschen mMit den ıhnen vegebenen Gnaden-
miıtteln voraussehe. Dıie Ya hl eiıner bestimmten Heilsordnung, iNSO-
tern S1e VO den Mitteln her betrachter wiırd, die Gott den Menschen
21 bt, 1St also noch nıcht die Prädestination: waren alle pra-
destiniert, da (SO#t allen die Mittel o1bt, durch die S1e Z Seligkeit
gelangen können, WECNN S1ie CS wollen. Diese Bedingung: WCNN S1e CS

wollen, macht die Erreichung dessen, W as C;Ott wWiıll, on dem Ver-
halten des Menschen abhängig. Dieser bedingte Wılle Gottes ann
deshalb ohl] tür die gyöttlıche Vorsehung genugen, weıl für diese
die Erreichung des Zieles nıcht wesentlich 1St Anders verhält CS sıch
aber miıt der Prädestination: diese bezieht sıch 11UL autf dıe, die LAat-
sächlich ihr Ziel auch erreichen.

Die Verwirklichung eiıner bestimmten Heilsordnung entscheidet
ZWAar nıcht das Verhalten der Menschen, dıe ihr angehören, 1St aber
tatsächlich doch die Entscheidung über ıhr ew1ges Schicksal, weıl s1e
für die einen Prädestination 1St, tür die andern nıcht. Bevor @ 8:
eiıne estimMmte Ordnung verwirklicht, weı{ß durch Se1N 1ssen des
bedingt Zukünftigen VOLAUS, welche Menschen mit den iıhnen Avebenen Mıtteln ZUr Selıgkeit gelangen würden und welche nıcht,
WENN CT“ diese Ordnung verwirklichte. Die Bedingung, der s
CS weıls, ISt also die Verwirklichung dieser bestimmten Ordnung.Iese hängt aber EEELT on dem Willen Gottes ab; das vorausgesehene
Verhalten des Menschen hat darauf keinen Einflufß. Indem (GoOtt NUun
diese Ordnung verwiırklıcht, sıeht CI das, W as vorher als bedingt
zukünftig erkannt hatte, als absolut zukünftig VOTAaUS, und sieht

auch MIt eiınem absoluten Wıssen VOTaUS, welche Menschen Z

Seligkeit gelangen werden und welche nıcht. S0 bedeutet tatsächlich
die Wahl einer bestimmten Heilsordnung die Entscheidung über das

d  E ewıge Schicksal derer, die in dieser Ordnung sind. Nur darf Man
ıcht VELSCSSCH, dafß s VO der frejen Entscheidung des Menschen
abhängt, welches Verhalten GOtt voraussıeht. Die Wahl der Ord-
Nung 1St VON dem Menschen unabhängig; W as (SOf7 1n dieser Ordnung

cn

als das Verhalten des Menschen voraussıeht, hängt nıcht alleın VON
der W ahl dieser bestimmten ÖOrdnung, sondern auch VO  5 dem Men-
schen ab Die Entscheidung, die tatsächlich durch die VW.ıahl eıner
bestimmten Ordnung über das ew1Ze Schicksal der Menschen getrof-
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ten wiırd, hat das vorausgesehene Verhalten des Menschen Z ll VOTr-
auUSSETZUNSG.

Man annn endlos darüber streiten, W as für die Priädestination.des
Menschen wichtıiger 1St:. die Wahl eıner bestimmten Ordnung VO

seıten (sOttes oder das Verhalten des Menschen 1n dieser Ordnung.
Der Streıit 1St. z1emlıch müßiıg. Beides 1St durchaus notwendig. W NFA
gelangt der Mensch ZUN: Seligkeit, WECNN CT mıiıt den ıhm gegebenen
Gnadenmuitteln mitwirkt, aber diese Miıttel mussen ıhm gegeben WCI1-

den, W ds durch die Wahl einer bestimmten Ordnung geschieht. Gott
1aber annn keine Ordnung verwirklıchen, durch die der Mensch prä-
destiniert wird, WENN nıcht der Mensch mıiıt den ıhm vegebenen Miıt-
teln mitwirkt. I iese Miıtwirkung 1St aber durch dıe dem Menschen
gegebenen Miıttel alleın och nıcht bestimmt. Der Mensch annn MIit
ihnen mitwirken und kannn s1€e auch unbenutzt lassen. Seine Mıiıtwir-
kung hängt on seiner trejen Entscheidung 1b. IDa der Mensch MT
den hm gegebenen Mıtteln mitwırken und auch nıcht miıtwirken
kann, 1St die Wahl gerade der Ordnung, 1n der tatsächlich miıt
ıhnen mitwiırkt, VO entscheidender Bedeutung. Und ebenso 1St
die Wahl gerade dieser Ordnung der Beweiıs eıner besonderen Liebe
(sottes >  T die Prädestinierten. Deshalb Sagt auch Molina *, der
geringste der prädestinierten Engel se1 VO CGott schlechthin mehr
geliebt worden als Lucıfer, obschon Gott diesem oyrößere Gnaden VeEeI-

liehen hatte.
Das Wesentliche seiner Ansıcht ber die Prädestination hat Molına

1n folgenden Zzwel Sitzen ausgesprochen:
„Quod Deus uNec ordınem Aauxiliorum _ et cCetierarum FeITUmMmMm 1n qUO praeviıdebat

quosdam adultos Pro SUul arbitrı1 liıbertate LUm quosdam parvulos sıne SUul
arbıtrı. lıbertate perventuros ın viıtam eLIerNnNam, reliquos GE mınıme, potıus
elegerıt QUAM CINCUMYUC alıum 1n qUuO LCS alıter evenısset deo quod
electione DOtIUS hu1lus ordınis QUALN alterıus hos praedestinaverit potius Qualn
ıllos, nulla fut Aaut ratıo praedestinatorum, sed ıd LOLfum ın
1beram Del voluntatem referendum est.  -

„Quod CTO electi0 hulus Ordınıs ratıonem habuerit praedestination1s Pda-
ratıone horum adultorum DE  - ıllorum, ratio SCUu cond1cio adultorum

JUL id pendebat fult, quod PTOÖ Sua innata liıbertate hı NO 1l PCL SUUIN
arbitrıium EeSsSCHNIT cooperaturı ut ad termınum 124e 1n gratia pervenırent Deusque
altıtudine SUul intellectus ıd praeviderit.“ DA

Vergleichen WIr die Ansıicht Molinas MIt den beiden Systemen der
praedestinatio Aante und POSLT praevısa merita, kann en Zweıtel
se1ın, da{fß S$1€e VO dem 5System der praedestinatio ante praevisa merıta
wesentlıich verschieden 1St. Nach den Anhängern dieses 5Systems geht
der Wahl eıner bestimmten Heılsordnung die absolute Vorausbestim-

Z E S d1sp. 3, 10
241 111 13, 2 (580 £.)
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m’un g einzelner Menschen ZuUr Glorie und der Ausschluß anderer vorÄ
AUS, und ZWAar geschieht diese Entscheidung ohne Rücksicht auf das
vorausgesehene Verhalten der Menschen. Das lehnt Molina ausdrück-Johannes Rabeneé; S; J.  niung einzelnér Menschen zur Glorie und der Ausschluß anderer vor-  aus, und zwar geschieht diese Entscheidung ohne Rücksicht auf das  e  >  vorausgesehene Verhalten der Menschen. Das lehnt Molina ausdrück-  . lich ab. Umgekehrt ist Gott nach Molina in der Wahl einer bestimm-  ten Heilsordnung vollständig frei und von jedem vorausgesehenen  Verhalten der Menschen gänzlich unabhängig, nach den Anhängern  _ der praedestinatio ante praevisa merita ist: das, dagegen nicht mög-  lich. Gott kann nicht zu gleicher Zeit, unabhängig von dem voraus-  gesehenen Verhalten der Menschen, einzelne nach seinem Belieben  zur Scligkeit bestimmen und ebenso, unabhängig von. ihrem ‚Ver-  ‚halten, 'die ‚Heilsordnung wählen, die er verwirklichen will: Er  _ brauchte zwar nicht gerade die Ordnung zu wählen; die er tatsäch-  lich verwirklicht hat, aber er mußte eine Ordnung wählen, in der  gerade die Menschen, und nur die zur Seligkeit gelangen, die er unab-  _ hängig von ihrem - Verhalten dafür bestimmt hat. Molina nennt das  _ein „insidiari libero arbitrio ecorum“ ?,  Von dem‘System der praedestinatio post praevisa merita ist die  ‚ Ansicht Molinas zwar auch verschieden, aber sie läßt sich mit ihm  vereinigen. Was die Anhänger dieses Systems lehren, lehrt -Molina  auch, nur nicht gerade mit der gleichen Terminologie und ohne 'so  großes Gewicht darauf zu legen, daß der absolute Wille, Gottes, die  Seligkeit zu geben, post praevisa merita ist. Molina spricht allerdings  auch davon, :aber merkwürdi  gerweise in dem Abschnitt über die Re-  probation *. Er unterscheidet nämlich ‚von der Prädestination, wie  er sie definiert hat, den Akt der ‚Approbation. Durch diesen werden  ‚ die, die sich der Glorie würdig gemacht, also sie auch verdient haben,  _ als solche anerkannt und zur Glorie zugelassen. Diesem Akt der  Approbation der Prädestinierten steht die Reprobation derer gegen-  n  über, die im Stande der Ungnade Gottes aus diesem Leben: scheiden.  Die Reprobation ist also nicht das Gegenstück zu der Prädestination,  - sondern zur Approbation.- Wie die Approbation die. Verdienste der  _ Prädestinierten voraussetzt und ihretwegen geschieht, ‚so- setzt die  _ Reprobation der Verworfenen deren Sünden voraus, in .denen sie  ‚ gestorben sind. Molina legt großen Wert darauf, daß es nur eine  reprobatio propter praevisa demerita gibt”. Jede andere ist. nach  ihm gegen den allgemeinen Heilswillen Gottes. Wenn auch die Re-  £  ‚ probierten nicht zur Seligkeit gelangen, so will doch Gott auch ihr  Heil ernstlich, und aufrichtig, und auch sie sind Geggenstand seiner  <  2 m. 13, n: 8 (578,35). ”  -  E San (463):  HSG 'ayt. 3, m. 16 17 (468); art. 4 et-5, disp. 4,.n. 15 (603).  <  366ıch 1b Umgekehrt 1St Gott nach Molina in der W.ıhl einer bestimm-
FEn Heilsordnung vollständig treı un VON jedem vorausgesehenenVerhalten der Menschen gaänzlıch unabhängig, ach den Anhängernder praedestinatio an te praevısa meriıta 1St das dagegen nıcht MOg-ıch Gott ann nıcht gleicher Zeıt, unabhängig VO dem VOTaus-
gesehenen Verhalten der Menschen, einzelne ach seiınem Belieben
REn Scligkeıit bestimmen und ebenso, unabhängig VO ihrem Ver-
halten, die Heilsordnung waählen, che er verwırklichen ıJl Er
brauchte ZW Ar nıcht gerade die Ordnung waählen, die er tatsäch-
1 Ch verwirklıicht hat, 1aber mu{fißte eıne Ordnung wählen, 1n der
gerade die Menschen, und 1Ur die ZUuUr Seligkeit gelangen, die C unab-
hängig von iıhrem Verhalten dafür bestimmt hat Molina das
eın _„insidiari libero arbitrıo eorum“ Z

Von dem Syste}n der praedestinatio POSL praevısa merıta 1St die
Ansıcht Molinas ZW AAar auch verschieden, aber S1e Aflst sıch mıt ıhm
vereinıgen. W as die Anhänger dieses Systems lehren, lehrt .Molina
auch, 1Ur nıcht verade miıt der gleichen Terminologie un ohne ‘so
großes Gewicht darauf legen, dafß der absolute Wille Gottes, die
Seligkeit veben, POSL praevısa merita 1St. Molina spricht allerdingsauch davon, er merkwürdigerweıse 1n dem Abschnitt über die Re-probation *. Er unterscheidet nämlich ON der Prädestination, W1€er S1E definiert mat,; den Akt der Approbation. Durch diesen werdendıe, die sıch der Glorie würdıg Zemacht, also S1Ee auch verdient haben,als solche anerkannt und ZUuUr Glorie zugelassen. Diesem Akt der
Approbation der Prädestinierten steht die Reprobation derersüber, die 1m Stande der Ungnade Gottes Aaus diesem Leben scheiden.
Die Reprobation 1St also nıcht das Gegenstück der Prädestination,sondern Zur Approbation.- Wie die Approbatıon die Verdienste der_ Prädestinierten Z und ıhretwegen geschieht, setzt die

_ Reprobation der Verworfenen detren Sünden VOTAaUS, in denen Ss1€e
gestorben SInd. Molina legt orofßen Wert darauf, dafß es 1Ur eine
reprobatıo propter praevısa demerita O1Dt . Jede andere ist. nachihm den allgemeinen Heilswillen Gottes. Wenn auch die Re-
probierten nıcht ZUr Seligkeit gelangen, wiıll doch Gott auch iıhr
Heıiıl ernstlich. und aufrichtig, uncj auch S1€ siınd Geggenstand seiner

25 1, a (578,35).2 Art. 37 Il.
27 23 art Y (468); Aart. 5) dISp. A 15 (605
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Vorsehung. Mıt den Mitteln, die Gott auch ıhnen xab, hätten S1C,
WECENN S1C wollten, sıch rerften können.

Irotz ıhrer wesentlichen Übereinstimmung MIt dem System der
praedestinatio POSL erıta hat doch die Ansıcht Molinas ıhm
gegenüber CIN1SC Vorzüge. Molina betont 1e] entschiedener die YTe1-
heıit Csottes der \Wahl der Heilsordnung, die OT: yewahlt hat, als
das dem System der praedestinatio POSt merıa geschieht
In diesem System handelt CS sıch vorwiegend die Zulassung Z

Glorie Darın 1ST. 1aber GOtt ach diesem System nıcht Trei, weıl C:

nach dem Plan SC1HNCI Heilsordnung die Glorie als Lohn tür dıe
erworbenen Verdienste geben 111 IDie Freiheit der Wahl der
Heilsordnung wird Z W aAr nıcht geleugnet aber auch ıcht besonders
betont S1e wırd insofern gelehrt, als eingeschärft wırd der Mensch
könne sıch weder die Gnade och die Gesamtheit der Gnaden
verdienen Dabe:i wırd die Sache aber mehr Von seEI1LEN der Menschen
als VO seıten (Gottes betrachtet Eın Vorzug der Ansıicht
Molinas, der MI dem ZCENANNTICN zusammenhängt 1ST der Nachdruck
den ( auf den Gedanken der Wahl legt IDG Prädestinierten werden
ZW ar nıcht dem Sınne ZUrFr Seligkeit erwählt, als WECNnN S1C ıhnen
ohne Rücksicht auf iıhr Verhalten bestimmt würde: aber 11A4  = annn
trotzdem VO eigentlichen Auserwählung reden; weıl S1C da-
durch ZUrr Seligkeit prädestinıjert werden, da{fß Gott, ohne Rücksicht
auf ıhr zukünftiges Verhalten, gerade die Ordnung auswählt, der
S1Cnach SC1INCT Voraussicht Zur Seligkeit gelangen werden. uch diıe
besondere Liebe (sottes5 die 1 dieser Weise Auserwählten
1in der Ansıcht Molinas mehr hervor. Wenn Gott auch allen, ÜCe  1
dieser Ordnung sind, die Möglichkeit o1Dt, ZUEE Seligkeit gelangen,

1ST CS doch die, die tatsächlich i1 dieser Ordnung ZUF Selig-
eıt gelangen, CIMn Beweiıs besonderer Liebe, da{fß gerade die Ord-
NUung auswählt, der eben diese IMI den ihnen gegebenen Mitteln
mıtwirken werden; dafß SIC ZUT Seligkeit gelangen werden.

Besonders empfiehlt sıch darüber hınaus ı allgemeinen die An-
sicht Molinas durch Z.,WC1 Vorzüge, auf die Molina großen Wert legt
Der 11 IST, dafß mMan SC1LINCT Ansıcht wirklich ohne alles Deuteln

kann, da{fß Gott das eıl aller 111 Der andere Vorzue 1SE
daß dıe Freiheit des Menschen,; obschon Gott die Heilsordnung hne
Rücksicht auf scC1in Verhalten wäihlt ungeschmälert fortbesteht un
dafß über das Schicksal des Menschen nıcht ohne Rücksicht auf
SCIN CISCNCS- Verhalten entschieden wırd. Da{fß die Freiheit des Men-
schen gewahrt bleibt, bedarf nıcht langer. Ausführungen; S1C ergibt
sıch daraus, daß der Mensch weder durch die Wahl dieser bestimmten -
Ordnung noch durch die Mıttel, die ıhm ihr gegeben werden,
ırgendwie ı SCINECr Freiheit beschränkt wırd.
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Dagegen könnte CS scheinen, CS gerate auch die Ansıcht Molinas
dem allzemeinen Heıilswillen CGottes in Wiıderspruch. In der tatsäch-
ıch on (Gott verwirklichten Heilsordnung o1bt CS Menschen, die
verlorengehen. Ehe Gott diese Ordnung verwirklichte, sah das
OTaus für den Fall, da{f S1€e verwırklichte. Trotzdem hat S1C
verwirklicht. Das scheint doch dagegen sprechen, da{fß Gott NST-
iıch un aufrichtig das E1 aller ıll

WE€I1I Fragen siınd WE unterscheiden: W arum hart Gott SC-handelt? Und Schliefßt das Handeln Gottes einen Wıderspruch
seinen allgemeinen Heilswillen eın”? W arum (Gott gehandelt hat,
1St tür UNSs eın unergründlıches Geheimnis.

„Quare autem “ , gesteht Molina einer Stelle, uf diese Schwierigkeitsprechen kommt Z „CUmM praevideret Ctantam hominum S} angelorum multi-
tudınem IiPSOorummet AUTt prımı parentıs lıbertate perıturam, ıd ca voluerit, excla-
mandum ESst C Paulo (Rom 11, 33—35): © altiıtudo divıtiarum sapıentiae eT
sclentiae De1, QUAM incomprehensı1bilia SUNT iudicia e1uUs, investigabiıles 1ae
e1us! PEG E C Und eıner andern Stelle Sagt SI  n „Punctum CIro praedestination1sabyssusque ınscrutabilis dıvın! consıilii 1ın SUNT pOosıta, quod CU: Deus infinıtas
alıas provıdendi NOn praedestinatis ratıones nOoveriıt quıbus PTrO eadem 1pSorumlıbertate in vıtam devenissent aeternam fuissentque proinde praedestinati ıtemqueinAinitas alıas noverit ratıones provıdendiı praedestinatis quıbus SUua lıbertate
beatiıtudinem amıtterent fuissentque reprobl, pro Sua Lantfum lıbera voluntate eit
NO  $ PTO qualitate SUS liıber] arbitrii praevısı, condicione quıdem SINe qUa
NO: CUTMMN provıdendi modum utrısque elegerit pCI QUCM praeviıdıt illos 1n vıtam
aeternam PTIO SU.: liıbertate NO  3 PECrVENLUTrOS, hos CrOÖO deventuros SN deo
illos futuros reprobos, hos ecTO praedestinatos exıistere, neutrIıs ullam interım
in1uriam ırrogando, praesertim (} utrısque de 11S proviıderit mediis per QUAC,S1 DeCI 1DSOS ON STaret, aud vyıtam Aaeternam devenirent, E: ( poster1s omnıbus
Adamı 1n 1DSO ParenNte de 115 mediis providerit per QUAC, 61 PCI ıllum
11L stetisset, SUIMMNIMMNEa aIn tacılitate beatitudinem ESSENT assecutı.“ *9

Dagegen aflst sıch zeıgen, dafß das Handeln Gottes nıcht SCHCH se1-
NCN allgemeinen Heılswillen ISt. 1N€e bestimmte Wıllenshaltung, w1e
S 1n UNsceIm Fall der Wıille (Gsottes ıSt, daß alle ZUrFr Seligkeit BC-Jangen sollen, wırd 1LUF aufgehoben, beschränkt oder SONStWwI1eE VeET-
andert durch eine andere Haltung des VWıllens, nıcht 1aber durch
eınen Akt des Verstandes. Die Wahl einer bestimmten Heılsordnung,In der nıcht alle werden, ware 1Ur dann den allge-meınen Heıilswillen Gottes, WENN durch diese Wahl allein schon,durch die Zuwendung der in ihr beschlossenen Heilsmittel, entschie-
den würde, WeTr wırd und Wer ıcht. Das ISt aber nıcht der
Fall Jeder annn MIt den Mitteln, die ihm gvegeben werden, sıch
CLDEN: Daran wırd auch dadurch nıchts geändert, daß Gott VOTaus-
sıeht, da nıcht alle sıch Fetten werden. uch die Voraussıicht (ottes
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macht nıcht eın bestimmtes Verhalten des Menschen notwendıg. War
1St CS nıcht möglıch, da{fß Gott eın bestimmtes Verhalten des Men-
schen voraussıieht und dafß siıch der Mensch trotzdem anders verhalte.
ber das kommt nıcht VO dem Vorauswissen (sottes her, sondern
hat darın se1inen Grund, da siıch der Mensch tatsächlich in der VO  ban
(SOtt vorausgesehenen Weıse verhält und sıch 1cht gleicher eıt
anders verhalten B: Die Möglichkeit, anders handeln, hört ur
den Menschen EYrSt dadurch auf, da{fs C: sıch 1n einer bestimmten
Weıse entscheidet. Solange C das nıcht SCcCiLaN hat, annn CT der
anders handeln. W as GoOott voraussıeht, 1St erst dadurch bestimmt,
da{fß sıch der Mensch 1n der EeIt iın eiınem bestimmten Sınne entsche1-
det Hätte der Mensch sich anders entschieden, hätte Gott diese
andere Entscheidung vorausgesehen. Die Voraussıcht, da{fß nıcht alle
Menschen ZUF Seligkeit gelangen werden, würde DE annn eine Schwie-
rigkeit € den allgemeinen Heilswillen Gottes se1n, WCLLN (Ott
adurch aufhörte, das eil dieser Menschen wollen. LDem 1STt 1ber
nıcht Der Mensch annn sıch, solange siıch ıcht endgültig >
(GOtt entschieden hat, ımmer och für ihn entscheiden, und SOMIt
annn Gott -auch wollen, dafß CR LUE und sıch Es wiırd also
der allgemeine Heılswille Gottes, da{iß alle C Heıle gelangen ollen,
weder durch die Wahl einer bestimmten Ordnung ‚ och durch die
Mittel, die in ihr den Menschen vegeben werden, noch durch die Vor-
aussıcht Gottes, dafß nıcht alle dıiese Miıttel Zut gebrauchen werden,
beeinträchtigt.

ber trotzdem 1St zuzugeben, dafßs, namentlich für Gefühl,
die Schwierigkeit bleibt, Gott eine. Ordnung verwıirklicht
hat, in der, W1e voraussah, viele Menschen verlorengehen. ber
INan darf sıch durch das Getühl nıcht falschen Schlüssen verleiten
lassen. Statt immer Tragen, hat (SOtft nıcht eine andere
Ordnung gewählt, In der nıcht viele Menschen verlorengehen, ware

mehr angebracht, fragen, Lun die Menschen, die 1in dieser
Ordnung zugrunde gehen, nıcht das, W as S1€e ach dem Willen (jottes
Ltun sollten un auch tun könnten? Die Ereiheit des Menschen 1St eın
hohes (SUt S1e iSt. der o>röfßste Vorzug des Menschen, durch den CI
Gott meılsten ähnlich iSE. ber CS 1St das Unglück des Menschen,
dafß S1e miıßbrauchen ann. (Gott alle VOTL .diesem Mißbrauch
durch se1ne Gebote und jeden einzelnen durch die Stimme se1nN€eSs (Ge-
WIssens. Er x1bt auch jedem die Miıttel, durch die diesen Mifßbrauch
vermeıden anın: ber afßt diesen Mißbrauch Z weıl (TE dem
Menschen se1ıne Freiheit nıcht verkümmern 111 und weıl CFE will, dafß
der Erwachsene selbst miıt voller Freiheit ber sein Schicksal eNt-
scheiden soll Es scht keın Erwachsener verloren, außer durch seıne
eigene Schuld, und die hätte vermeıiden können.
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